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aınmUunNdet« (15  — -S ST also Geschichte, aber Kon- den Interpretationsrahmen, der Ssich hler hınter der
sSiruu©€er als »gesteuerte « Erinnerung. Chiftre 9 Interkulturalität« versteckt, Wwelnter Drazlisie -

-S Olg och an EpIlOog n dem CJe Autaoarın SIich 16l UunNnd vertietfen, CJe Quellen Sprechen
mıt dem Mysterlienspie des grolsen harocken AÄAutors bringen«. - S MmMusste tarker autf den Paradigmen-
alderon alz E Barca ausemnandersetzt (La AUTÖTA wechse| HO] der Evangelisierung m andınen aum
Copacabana/Die Morgenrote n Copacabana) UNG 1600 autmerksam gemacht werden, der einige
CJe Vermutung arharten versucht, ass cleser Jahrzehnte voarher n Mexiko mıT dem Guadalupe -
NIC!| DUr CJe Arhbeıt V{ Kamaos Gavılan kannte, reignıs stattgefunden Spatestens n der
sondern auch cden ericht VM de Salas. Fın Glossar drıtten Generation omm NIC!| uletzt Uurc|
223-225), einIge Karten UunNnd Bılder 226-235) an CJe Aassıve Prasenz VT Kreoglen n cden en UNG
Anhang mıt den Texten V{ de Salas 236-252) UNG CJe christliche Akkulturation ndligener Elıten
21n Quellen- UNG | ıteraturverzeichnıs 253-264) alner Kreolisierung UunNnd auch Indigenisierung des
runden CJe Arbaıt ab Christentums, das CJe Mlıssionare n den rdenen

DIe Unterschlied: In cder Sichtwelse cder verschle- Geilassen seINner herischen H-Orm gebrac| hatten
denen Erıchte UNG PXTEe ber Copacabana grun- Jala Ordensleute UNG ISCNOTEe SINCO annn KIUO
den Tur CJe Vertfasserin In der Interkulturalität« CJe H-Oormen alner kreoliıschen UNG
der Autoren ur cden Spanıer de Salas, der aalıı ndigenen AÄAnelignung (des Christentums als legıtim
Mariıenwallfahrtsorten n seINner Hermat VerTrau ISt, UNG zweckmäassig akzeptieren, auch VWETIT] SI
Ist Copacabana » ern anderes Montserrat, an (JIrt Ssich alur alner wunderhatten Sprache edıenen
Inter anderen, dem Marıa UNG (3OT1T ZUYEYEN He kKkırchliche Akzeptanz der Verehrung der Jung-
SINC « (212) He ndilanısche Religiositat Hetrachtet Irau Marıa VM Copacabana STE Daradiıgmatisc|
er als Gotzendienst Gleichwaohl Hez7zweltelt OT, AS55 Tur diesen Pro7zess ehbenso auch Tur CJe VT der
CJe »tahula-rasa «-Methocde CJe IC  x  Ige sel, UNG Kırche YEZOYETIET (Grenzen HE] der Kreolisierung
Hefurworte Ine luge Substitulerung, HO] der CJe UNG Indigenisierung (des Christentums HInNe cleser
ndigenen Haoalzschnitzer eiıne WIC  x  Ige Oolle spielen. Grenzen Ira naıre Uurc Ilz Festgewander

markıer (siehe Bıla AauT 5.229), mıT denen CJe VTEr st der erste, der den Namen (des Indigenen Bıld-
hauers Francısca Tıto Yupanaqulı, AUS der Nachkom- Nıtoa Yupanquı geschnitzte Madaoanna erehrt Ira
menschaftt der Inkakönige, nenn Lizarraga Ird SI zeigen SI V{ der Sonne gekleidet, gekrönt

V(}71 ZWOIT ternen UNG mIt der Mondsichelals »stolzer Spanler« mıT aınem cehr abwertenden
Bıla VT cden Indigenen apostrophiert. Gleichwohn hren ußen, VFEA S Ine eindeutige Ansplelung AauT
arkannten er UunNnd SEINE Dominikanermitbruder HE das \WOITTEe Kapıtel der Offenbarung ST (»Una
einigen Indigenen Begabungen, CJe SI m Sinne arschlien an grofses Zeichen m Hımmalı: an Welb
alnes gehorsamen, maranıschen laubens miıt der Sonne bekleidet UNG der ond IUInter Ihren
ordern versuchten. er Indianer Guaman Poma en UNG auft hrem aup Ine Krone mıt ZWOIT
Wwiederum Ist bemuht CJe Indigenen als rısten goldenen Sternen«) er Hezensent
der ersien Stunde verstehen, CJe In der ApDOS- mehr daruber gelesen: CJe VT der Kırche
el781lT hereıts evangelisiert wurden. Marıa chutze »gelenkte « Marienverehrung (des ı6 UNG 17. Jahr-
In Copacabana Cdas Indigene Volk VT Gewalt UNG uUunderTts Im europalschen Kathaoallzısmus \A/TO In dem
Unterdruckung Uurc| CJe Spanlıer. Der deutsche Je- der Neuen \Nalt cieser Stelle der Offenbarung
ST Kaspar Rauls Ira als jemana verstanden, »der als »Interpretationsrahmen« greift angesichts
beobachtet zuhort UNG Herichtet« (213) UNG Ine der »sSchweren /Zeıten M CJe NIC DUr In den en
zuverlässige Bestandsautnahme der Evangelisierung herrschten, sondern auch In aınem VOIN Kirchenspal-

618 Jelert er spanische armelr Vazquez tung UNG Relligionskriegen arschutterten Luropa.
de ESpINOS3A, der CJe Aymara-Sprache Heherrschte arano Deligado /Fribourg
UNG CJe Indigenen eTiragte, berichtet, ass der
Urheberdes Bıldes kan | aıenkunstler VWAdrlT, sondern
VT Kkunsthancdcwerklicher Arbeıt er Kregle gger, Christine
Kamaos Gavılan VAFAT VT Interesse geleitet, »clıe Transnationale Blographien

He MissionsbenediktinerJe7ie Religlositat (des Aymara-Volkes mıT dem ach
eru gekommenen Christentum verbinden« VT ST ılıen n Tanganjıka 922-1905
(213) SO machte Sr ausdem ndigenen Kıumstler Tıta BONTguU Verlag/
Yupanquı aınen calhstliosen » Pılger m Glauben« Olin-Wermagr-Wien 2016, 396
und Wwircle zumm klassiıschen, malsgeblichen Chro-
nısten VT Copacabana. ASS COIeses Buch Keme grundasatzlich

ME Arhbeıt V{ N LDUNATE | OZ7A hat ınbe- Erkenntnisse ber CJe Missionsbenediktiner
striıttene Vorzuge, UNG jede Welntere Arbalt ber VT ST Ofttilıen calhst vermittelt, st NIC!| Ver-

Copacabana Ird hrer sorgfTaltigen, VETITM auch wunderlich, enn CdIes VAFAT auch NIC!| beabsichtigt.
manchmal Dlakatıv anmutenden Quellenstudie He Autaoarın \AA CJe Geschichte anhand (des »Irans-

mationalen <{ Aspekts der Heschriebenen vVItatenNIC!| vorbeigehen köonnen. Allerdings musste (1a
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einmündet« (15). Es ist also Geschichte, aber kon­
struiert als »gesteuerte« Erinnerung. 

Es folgt noch ein Epilog, in dem die Autorin sich 
mit dem Mysterienspiel des großen barocken Autors 
Calderón de la Barca auseinandersetzt (La aurora en 
Copacabana / Die Morgenröte in Copacabana) und 
die Vermutung zu erhärten versucht, dass dieser 
nicht nur die Arbeit von Ramos Gavilán kannte, 
sondern auch den Bericht von de Salas. Ein Glossar 
(223­225), einige Karten und Bilder (226­235), ein 
Anhang mit den Texten von de Salas (236­252) und 
ein Quellen­ und Literaturverzeichnis (253­264) 
runden die Arbeit ab.

Die Unterschiede in der Sichtweise der verschie­
denen Berichte und Texte über Copacabana grün­
den für die Verfasserin in der »Interkulturalität« 
der Autoren. Für den Spanier de Salas, der mit 
Marienwallfahrtsorten in seiner Heimat vertraut ist, 
ist Copacabana »ein anderes Montserrat, ein Ort 
unter anderen, an dem Maria und Gott zugegen 
sind« (212). Die indianische Religiosität betrachtet 
er als Götzendienst. Gleichwohl bezweifelt er, dass 
die »tabula­rasa«­Methode die richtige sei, und 
befürwortet eine kluge Substituierung, bei der die 
indigenen Holzschnitzer eine wichtige Rolle spielen. 
Er ist der erste, der den Namen des indigenen Bild­
hauers Francisco Tito Yupanqui, aus der Nachkom­
menschaft der Inkakönige, nennt. Lizárraga wird 
als »stolzer Spanier« mit einem sehr abwertenden 
Bild von den Indigenen apostrophiert. Gleichwohl 
erkannten er und seine Dominikanermitbrüder bei 
einigen Indigenen Begabungen, die sie im Sinne 
eines gehorsamen, marianischen Glaubens zu 
fördern versuchten. Der Indianer Guamán Poma 
wiederum ist bemüht, die Indigenen als Christen 
der ersten Stunde zu verstehen, die in der Apos­
telzeit bereits evangelisiert wurden. Maria schütze 
in Copacabana das indigene Volk vor Gewalt und 
Unterdrückung durch die Spanier. Der deutsche Je­
suit Kaspar Reuß wird als jemand verstanden, »der 
beobachtet, zuhört und berichtet« (213) und eine 
zuverlässige Bestandsaufnahme der Evangelisierung 
um 1618 liefert. Der spanische Karmelit Vázquez 
de Espinosa, der die Aymara­Sprache beherrschte 
und die Indigenen befragte, berichtet, dass der 
Urheber des Bildes kein Laienkünstler war, sondern 
von kunsthandwerklicher Arbeit lebte. Der Kreole 
Ramos Gavilán war vom Interesse geleitet, »die 
tiefe Religiosität des Aymara­Volkes mit dem nach 
Peru gekommenen Christentum zu verbinden« 
(213). So machte er aus dem indigenen Künstler Tito 
Yupanqui einen selbstlosen »Pilger im Glauben« 
und wurde so zum klassischen, maßgeblichen Chro­
nisten von Copacabana.

Die Arbeit von Erika Aldunate Loza hat unbe­
strittene Vorzüge, und jede weitere Arbeit über 
Copacabana wird an ihrer sorgfältigen, wenn auch 
manchmal zu plakativ anmutenden Quellenstudie 
nicht vorbeigehen können. Allerdings müsste man 

den Interpretationsrahmen, der sich hier hinter der 
Chiffre »Interkulturalität« versteckt, weiter präzisie­
ren und vertiefen, um die Quellen »zum Sprechen 
zu bringen«. Es müsste stärker auf den Paradigmen­
wechsel bei der Evangelisierung im andinen Raum 
um 1600 aufmerksam gemacht werden, der einige 
Jahrzehnte vorher in Mexiko mit dem Guadalupe­
Ereignis stattgefunden hatte. Spätestens in der 
dritten Generation kommt es – nicht zuletzt durch 
die massive Präsenz von Kreolen in den Orden und 
die christliche Akkulturation indigener Eliten – zu 
einer Kreolisierung und auch Indigenisierung des 
Christentums, das die Missionare in den irdenen 
Gefässen seiner iberischen Form gebracht hatten. 
Viele Ordensleute und Bischöfe sind dann klug 
genug, die neuen Formen einer kreolischen und 
indigenen Aneignung des Christentums als legitim 
und zweckmässig zu akzeptieren, auch wenn sie 
sich dafür einer wunderhaften Sprache bedienen. 
Die kirchliche Akzeptanz der Verehrung der Jung­
frau Maria von Copacabana steht paradigmatisch 
für diesen Prozess – ebenso auch für die von der 
Kirche gezogenen Grenzen bei der Kreolisierung 
und Indigenisierung des Christentums. Eine dieser 
Grenzen wird indirekt durch die Festgewänder 
markiert (siehe Bild auf S. 229), mit denen die von 
Tito Yupanqui geschnitzte Madonna verehrt wird. 
Sie zeigen sie von der Sonne gekleidet, gekrönt 
von zwölf Sternen und mit der Mondsichel zu 
ihren Füßen, was eine eindeutige Anspielung auf 
das zwölfte Kapitel der Offenbarung ist (»Und es 
erschien ein großes Zeichen im Himmel: ein Weib, 
mit der Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren 
Füßen und auf ihrem Haupt eine Krone mit zwölf 
goldenen Sternen«). Der Rezensent hätte gerne 
mehr darüber gelesen: warum die von der Kirche 
»gelenkte« Marienverehrung des 16. und 17. Jahr­
hunderts im europäischen Katholizismus wie in dem 
der Neuen Welt zu dieser Stelle der Offenbarung 
als »Interpretationsrahmen« greift – angesichts 
der »schweren Zeiten«, die nicht nur in den Anden 
herrschten, sondern auch in einem von Kirchenspal­
tung und Religionskriegen erschütterten Europa.
Mariano Delgado  / Fribourg

Egger, Christine
Transnationale Biographien
Die Missionsbenediktiner  
von St. Ottilien in Tanganjika 1922­1965
Böhlau Verlag  /  
 Köln-Weimar-Wien 2016, 396 S.

Dass dieses Buch keine grundsätzlich neuen 
Erkenntnisse über die Missionsbenediktiner 
von St. Ottilien selbst vermittelt, ist nicht ver­

wunderlich, denn dies war auch nicht beabsichtigt. 
Die Autorin will die Geschichte anhand des »trans­
nationalen« Aspekts der beschriebenen Aktivitäten 
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»eInTangen « UNG AaZU eignen Ssich CJe Mlıssions- Testzuhalten, also Ine Verbindung VT landeshıs-
Henediktiner In ausgezeichneter VWearse er y>Irans- torıschen Ansatzen mıT den transnationalen Per-
matiıonale< Aspekt el NIC| DUr auTgezelgt werden, spektiven (34  —
sondern spielt auch HE] den hlern arwaäahnten STa- DEN Buch Ist, neben Quellen, Literaturangaben,
IsTıken calhst Ine grofse olle e Kongregation Verdankungen Yiale Parsonenverzeichnis n acht
der Missionsbenealktiner VT ST ılıen hat UTE Kapıtel auTgetellt. n deren Varlaut geht letztend-
Niederlassungen vertel ber Jer Kontinente UNG lIıch Erkenntnisse der transnationalen Vernetl-
Ihre Mitglıeder kommen AUS$S vlelen verschliedenen ZUNG, reprasentative Geschichte schreiben,
alıonen HInNe transnationale Organisation also, UNG AaZUu Wwerden CJe hıstorische Begebenhelten
mT transnationalen Mitgliedern, IV n alnem er Missionsbenediktiner er Kongregation V(}[1
transnationalen aum [)JIe Geschlichte S(|| St. Ottilıen In Tolgenden Themenbhbhereichen auTge -
hand aiınzelner »Blographien hrer europäalschen, arbeıte Rahmenbedingungen UNG Voraussetzun-
U S-amaerikanıschen und tanganjıkischen Mıssionare YEN Tur CJe Missionsarbaeıt n Tansanıla, VT allem
arzahlt« werden, deren en der » Ausgangspunkt uch CJe >Spannungen zwischen der Grofßsmacht
Iureine Analyse der grenzüberschreitenden Raume Deutschlan DIOJA\ (Deutsch-Ost-Afrika Ilz
bıldet J1e AUurc| dIese katholiısche Issıon zwischen grölfste Kolonie Deutschlands, UunNnd an Teıl dQavon
1922 UNG 965 antstanden « (11  Z Ira als Issionsgeblet V{(J[] den St Ottilanern

Fır lange /eaıt Wwurden ZA\MAT Erıchte ber CJe Hearbeıtet UunNnd der Kırche mıT hren Instıtutionen
Missionsarbaeıt vertfasst, aber relatıv WenIg ateria und Tragern; CJe Entstehung der Kongregation UNG
Wwurde wWwissenschafttlıc| auTgearbeitet. VVenn CIes Ihre nternationale Vernetzung; CJe | ehbenswaelt der

wurde, annn Aandelte Ssich cehr TT Mıssionare in Tanganjıka, spezitisch CJe Idgentitaäten,
Drotestantische Okumente, n cden Kkathaoalıschel entalıtäaten, Einstellungen UunNnd Verhaltenswelilsen,
Organisationen Irısteten (Qese Bemuhungen = 118 AaZU gehoren maturlich auch Ihre Maotivationen,
Klagliıches Dasenm. Als Fundamaent Ihrer Forschung rellgiös-Kulturelle Verhältnisse, allz SIE dort antrafen,
nmım mt CJe Autaoarın CJe »mınNdestens 370 Mitglieder ber uch CJe hrer Heimatlander Anschließsenng

nmım mt CJe Autaoarın CJe Ostairıka-Missionare calhstder Kongregation der Missionsbenedalktiner VT ST
ılıen, CJe zwischen 1922 UunNnd 965 n Tanganjıka In cden lıc| Miılleu, Werdegang UNG Ausrichtung,
atıqg adailerl« (28  I Hiner der ersten, CJe AauT (Iese uch pragende Ereignisse UNG grofße welchen-
ÄArt geschichtswissenschaftliche Forschung Hetrie - ctellende Momente Wwerden hlıer betrachtet: (Iese
ben, VAFAT | awrence one, der CJe » Merkmale des Intformationen tuhren ann alner Art von Typolo-
Werdegangs alner Gruppe A UrcC| Cdas » ZUSdTNE&eT11- gie der Missionsbenediktiner VON ST Ottilien, Jerbeı
Tfassende ‚tudıum hrer | ehensläuTtfe« (28) DegnT. werden das Missionslehben UNG Cle Handlungs-
-S geht also Cdas AuTzeigen VT Entwicklungen spielräume der Mlıssionare ausgeleuchtet, auch m
und Tathestanden In cden USQgangs-, \A/T O auch den InbDlıc AauT er! Generationszugehörigkeit,
Ankunftsgesellschaftten, gerade urc CJe hlerarchische Stellung, AuTfgabenzutellung IC
style-prosopography«, CJe SomIT aın »verbreıitetes Daruber hınaus Ira CJe Vernetzung auch Inter
Phanomen der ersien Haltte (des >0 Jahrhungderts anderen Aspekten Hetrachtet (z.B transnationale
In den lıck« (29) nehmen annn » Transnationale Raume \A O Beziehungen, Medien USW.), UNG CIes
Geschichte D annn das | Okale clrekt mıT dem auch n eZUO auft Nnanzıelle UunNnd cdeelle ntier-
bernationalen der Transkontinentalen verbhin- stutzung der Missionare; aber auch Werbung UNG
cden « (33  — VFEA S maturlich gerade dadurch auch CJe Pubiikationen, n Helmat Un Ission werden
Grundiegung alner Missionsgeschichte Interessant einbezogen. Von welcher DDauer UNG Intensitat
Mac) OMI lassen Ssich Blographien, CJe SsIich n cOolche Strukturen \A Tunktionlerten CJe

unterschliedlichen ra UNG Fhenen VT 'ertflech-aınem Ulherschaubaren aum abspielen, AauT He -
tımmte Kulturlandschaftten UNG hre noalıtischen tungen, gerade auch In cden neinandergreitenden
UNG gesellschafttlichen Strukturen übertragen, Un- Raumen V{(J[] Sozlologie Un Kommunikation?
tersuchungen, CJe eIt der Fruhen Neuzernt verstarkt \Walchen INTIUSS hatten Hersönliche OnTakTte der
Beachtung Iınden [a » Transnationalisiterungs- Uund ssionare, Gruppen Deziehungen, nstitutionall-

cierte Netzwerke? /um Ahbschluss werden »Cl/eGlobalisierungsprozesse « Uurc Ilz hıstorische
Forschung Hesonders schwer arfassen sInNd, Ergebnisse der Untersuchungen n eZUG auft CJe
Konnen Landesgeschichten » mIt hren ntTerdals- transkulturellen Begegnungen, ce AUS$S der enedik-
zıplinaren, Integrierenden UNG vergleichenden \VMe- tinermıssion In Tanganjıka resultierten, och aınmal
thoden hrer epochenuübergreitenden 2nn1inıs der zusammengedacht und ach Veränderungen In den
nolıtischen, wirtschaftlichen UNG SOziOkKkulturellen Einstellungen, Denkwaeısen UNG Identitaten hrer
Zusammenhäange UNG Cder Akteurnnen UNG Ak- Akteurmnen UunNnd Aktaeure beifragt « (36  Z
eure n ysIhrem« Haum « YallZ hesondere Einsichten Die einzelnen Blographien geben aınen taszınıe -
bleten, Phanomene UunNnd Wechselbeziehungen renden InDlıc| INs | ehbenswerk einzelner Personen,

lokallsiıeren, Ihre »regionalen Besonderheiten wahrend m Kolle  ven Datenberg der Einzelne
arkennen A aber auch aIlz groößeren Verknüupfungen NIC mehhr signifikan durchzuscheinen VETTTIAU
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»einfangen« und dazu eignen sich die Missions­
benediktiner in ausgezeichneter Weise. Der ›trans­
nationale‹ Aspekt soll nicht nur aufgezeigt werden, 
sondern spielt auch bei den hierin erwähnten Sta­
tistiken selbst eine große Rolle. Die Kongregation 
der Missionsbenediktiner von St. Ottilien hat heute 
Niederlassungen verteilt über vier Kontinente und 
ihre Mitglieder kommen aus vielen verschiedenen 
Nationen. Eine transnationale Organisation also, 
mit transnationalen Mitgliedern, aktiv in einem 
transnationalen Raum. Die Geschichte soll an­
hand einzelner »Biographien ihrer europäischen, 
us­ame rikanischen und tanganjikischen Missionare 
erzählt« werden, deren Leben der »Ausgangspunkt 
für eine Analyse der grenzüberschreitenden Räume 
bildet, die durch diese katholische Mission zwischen 
1922 und 1965 entstanden« (11).

Für lange Zeit wurden zwar Berichte über die 
Missionsarbeit verfasst, aber relativ wenig Material 
wurde wissenschaftlich aufgearbeitet. Wenn dies 
getan wurde, dann handelte es sich sehr oft um 
protestantische Dokumente, in den katholischen 
Organisationen fristeten diese Bemühungen ein 
klägliches Dasein. Als Fundament ihrer Forschung 
nimmt die Autorin die »mindestens 379 Mitglieder 
der Kongregation der Missionsbenediktiner von St. 
Ottilien, die zwischen 1922 und 1965 in Tanganjika 
tätig waren« (28). Einer der ersten, die auf diese 
Art geschichtswissenschaftliche Forschung betrie­
ben, war Lawrence Stone, der die »Merkmale des 
Werdegangs einer Gruppe« durch das »zusammen­
fassende Studium ihrer Lebensläufe« (28) begriff. 
Es geht also um das Aufzeigen von Entwicklungen 
und Tatbeständen in den Ausgangs­, wie auch den 
Ankunftsgesellschaften, gerade durch die »new­
style­prosopography«, die somit ein »verbreitetes 
Phänomen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
in den Blick« (29) nehmen kann. »Transnationale 
Geschichte […] kann das Lokale direkt mit dem 
Übernationalen oder Transkontinentalen verbin­
den« (33), was natürlich gerade dadurch auch die 
Grundlegung einer Missionsgeschichte interessant 
macht. Somit lassen sich Biographien, die sich in 
einem überschaubaren Raum abspielen, auf be­
stimmte Kulturlandschaften und ihre politischen 
und gesellschaftlichen Strukturen übertragen, Un­
tersuchungen, die seit der Frühen Neuzeit verstärkt 
Beachtung finden. Da »Transnationalisierungs­ und 
Globalisierungsprozesse« durch die historische 
Forschung besonders schwer zu erfassen sind, 
können Landesgeschichten »mit ihren interdis­
ziplinären, integrierenden und vergleichenden Me­
thoden, ihrer epochenübergreifenden Kenntnis der 
politischen, wirtschaftlichen und soziokulturellen 
Zusammenhänge und der Akteurinnen und Ak­
teure in ›ihrem‹ Raum« ganz besondere Einsichten 
bieten, um Phänomene und Wechselbeziehungen 
zu lokalisieren, ihre »regionalen Besonderheiten zu 
erkennen«, aber auch die größeren Verknüpfungen 

festzuhalten, also eine Verbindung von landeshis­
torischen Ansätzen mit den transnationalen Per­
spektiven (34).

Das Buch ist, neben Quellen, Literaturangaben, 
Verdankungen und Personenverzeichnis in acht 
Kapitel aufgeteilt. In deren Verlauf geht es letztend­
lich um Erkenntnisse der transnationalen Vernet­
zung, um repräsentative Geschichte zu schreiben, 
und dazu werden die historischen Begebenheiten 
der Missionsbenediktiner der Kongregation von 
St. Ottilien in folgenden Themenbereichen aufge­
arbeitet: Rahmenbedingungen und Voraussetzun­
gen für die Missionsarbeit in Tansania, vor allem 
auch die Spannungen zwischen der Großmacht 
Deutschland – doa (Deutsch­Ost­Afrika), die 
größte Kolonie Deutschlands, und ein Teil davon 
wird als Missionsgebiet von den St. Ottilianern 
bearbeitet – und der Kirche mit ihren Institutionen 
und Trägern; die Entstehung der Kongregation und 
ihre internationale Vernetzung; die Lebenswelt der 
Missionare in Tanganjika, spezifisch die Identitäten, 
Mentalitäten, Einstellungen und Verhaltensweisen, 
dazu gehören natürlich auch ihre Motivationen, 
religiös­kulturelle Verhältnisse, die sie dort antrafen, 
aber auch die ihrer Heimatländer. Anschließend 
nimmt die Autorin die Ostafrika­Missionare selbst 
in den Blick: Milieu, Werdegang und Ausrichtung, 
auch prägende Ereignisse und große weichen­
stellende Momente werden hier betrachtet; diese 
Informationen führen dann zu einer Art von Typolo­
gie der Missionsbenediktiner von St. Ottilien, hierbei 
werden das Missionsleben und die Handlungs­
spielräume der Missionare ausgeleuchtet, auch im 
Hinblick auf Herkunft, Generationszugehörigkeit, 
hierarchische Stellung, Aufgabenzuteilung etc. 
Darüber hinaus wird die Vernetzung auch unter 
anderen Aspekten betrachtet (z. B. transnationale 
Räume wie Beziehungen, Medien usw.), und dies 
auch in Bezug auf finanzielle und ideelle Unter­
stützung der Missionare; aber auch Werbung und 
Publikationen, in Heimat und Mission werden 
einbezogen. Von welcher Dauer und Intensität 
waren solche Strukturen? Wie funktionierten die 
unterschiedlichen Grade und Ebenen von Verflech­
tungen, gerade auch in den ineinandergreifenden 
Räumen von Soziologie und Kommunikation? 
Welchen Einfluss hatten persönliche Kontakte der 
Missionare, Gruppenbeziehungen, institutionali­
sierte Netzwerke? Zum Abschluss werden »die 
Ergebnisse der Untersuchungen in Bezug auf die 
transkulturellen Begegnungen, die aus der Benedik­
tinermission in Tanganjika resultierten, noch einmal 
zusammengedacht und nach Veränderungen in den 
Einstellungen, Denkweisen und Identitäten ihrer 
Akteurinnen und Akteure befragt« (36).

Die einzelnen Biographien geben einen faszinie­
renden Einblick ins Lebenswerk einzelner Personen, 
während im kollektiven Datenberg der Einzelne 
nicht mehr signifikant durchzuscheinen vermag 
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R-Fac  ereichrespektive aınem Teıl der Statistik »verkommt«.
[)Je Autorin Hehandelt Q| mM Detal »Bruder Regionale Kulturarbeiıt /
IKOIAaUs UC andwiırtschaitliche Brudermis- Museumsberatung, Koln
SION« 209-219), » Pater FEA uard \VWilcahaber der WIL-Museumsamıt 1ur WestfTalen,
Schwelzer Mlıssionar« 219-2231), » Pater Severın Munster (Hg.)
O71Dauer niederbayerischer | ehrer In Paramıho« Missionsgeschichtliche Sammlungen EuUuTtTe
231-242), »Bruder Simeon Rummael Uınterirankı- erıtrage einer Tagung
cche Handwerkermission« 243-252), » Pater Dr BE- Studia Instıtuti Missiologıicı Socletatıs
nedict oMmMIMNıIa orn n the 252-2061) SOWIE er Divinı, 111)
»Bruder BoNnNnaventura Malıbiche Mlıssionar AUS$S Franz Schmitt Verlag/
dem Missionsgeblet« 262-270) StegDurg 2077, 1954

[)as Buch Ist qgut strukturiert UNG detallreic| DIe
\ Seıten, CJe Tur Quellen- UNG Literaturangaben skussionen Volkerkundemuseen, deren
raserviert SINd, sprechen hler an Zusatzlich Sammlungsgeschichte UNG Neugestaltung
SINCG VT allem CJe Interviews erwaäahnen, CJe CJe durchziehen calt mehreren Jahren aIlz Faullle-
Autoarın mMıt Missionsbenediktinern gefüuhrt hat, V S Tons Im Uus cleser eHatien ctehen CJe Moöglıch-
sicherlich Hositiven INTIUSS AäauUT dıe Qualita  er Ver- Kkealten alner Dostkolanlalen Neuausrichtung cleser
wendeten aten Museen UNG rTragen ach dem Umgandg aal Ssamımı-

[DIese Arhbeıt zeigt, ass CJe Menschen letztend- ungsbestanden. Mıssionsmuseen Jjerhe|
lIıch CJe Verknüptfungen, also CJe transnationalen hısher wenıIger m lıc|
Raume, In denen transnationale Blographien ONnNT- Z\N@] nordrheinwestialısche Einrichtungen der
stehen, miterstellen, aber ebenso, ass (Iese doch MuseumstTorderung veranstalteten m Mlarz 2017

aınem großen Teıl auch VT AufßenTtaktoren abh- Ine Tagung mıT dem ıtel »Missionsgeschichtliche
hangen, CJe NIC!| mmer (vielleicht Yl melstens) Sammlungen eute« SI Tuüuhrte RatferentInnen aalıı
NIC!| Kontrolliert Wwerden köonnen. CJe KOon- unterschiedlichen Tatigkelitshintergrunden
gregation VT ST ılıen InNne weltgeTacherte En er vorliegende Band brasentiert aIlz Vortrage
transnationale ruk1ur auTgebaut, hne CJe Z\W@] dieser Tagung nNe FTulswor UNG Einleitung.
Weltkriege und VT allem hne C]e Schwlierlgkeiten, elicıty Jensz FUC| n Ihrem Beltrag, »> Kurze
CJe daraus alner Organisation erwuchsen, CJe hre Anwelsung Naturalien camlen« Fın hiıstorischer
Heimathbasıs n Deutschlan hat? Mır chelnt, AS55 lıc AauT CJe Sammlungstaätı  eit nrotestantischer
Maotıvation (z.B eligion), Handeln (z.B bedingt Missionare«, aIlz Sammeltätı  elt der Mitglieder der
Uurc Maotıvation Un mstande, respektive Hearrnhuter Brudergemeilne UNG CJe Errichtung des
verfügbare Mittel) Uund Endresulta ErTolg cder Volkerkundemuseums In erirnnu n den Mlıttel-
Arbaıt VT (JIrt m Ankunftsland WDE auch der nun 15-25 SI geht auft Motıve eIn, CJe der
USCTUC » ErTfolg « wiederum relatıv Sarn mag) Sammeltatigkeit V()[] Mıssionarlnnen zugrunde
NIC!| ımmer abzuschaäatzen SINC| UNG CJe aiınzelnen llegen. er Beltrag mundet In elIner Deltnition » Fın
aktitoren mM negativen Sinne Unvoarhersehhar Mıssionsmuseum ST Ine dynamıische ammlung
bleiben m Hositiven Sinne dauerna HeeInTIusshbar VT Objekten CJe nhauptsachlich VT Menschen n
SINCG UNG CJe transnationalen Raume er n hrer Tatigkeit als Mıssionarınnen UunNnd Mıssionare
dauernder ewegung bleiben Als ESUITa ergeben nshbesondere n aufßereuropalschen andern aalıı
ann auch allz transnationalen Blographien lediglich dem WEC gesammelt wurden, (Iese aınen Tur
aınen >Schnappschuss« der Geschichte CJe Missionsgesellschaft DZ\A/ den en wichtigen

ME Autorin, Polıtikvissenschaftlerin UunNnd Hıs- (JIrt bringen ort wurden SI Gunsten der
torikerın der Unmversita Passau, Delegt mit Missionsgesellschaft ausgestellt, Welter Ilz
diesem Buch, ass CJe Geschichten, CJe Cdas en Ahsıcht verTolgen, AS55 externe Basucher CJe
schrei auch Geschichten nnerhalb der (jesamı- gesammelten Objekte Hetrachten konnten« (25  —
geschichte darstellen,] calhst Hınwels AauT das Andreas chroyen UNG UJte Christina Koch Dra-
(janze werden UNG gleichzeltig auch Auswirkung centleren Ine Diaserie, dıe vor dem Hrsten Weltkrieg
des (Janzen hleihben m chinesischen Missionsgebiet der Franzıskaner
OSE| Güntersperger/Fribourg angetertigt UNG VT alner Dusseldorier ırma HIS n

CJe Iruhen dreißiger re hınenmn vertrieben wurde
27-40 Während Chroyen CJe [Has UunNnd CJe Ver-
trnebsiirma Vvorstellt 27-34 ckı77zlert Koch CJe C(a-
malıge Franzıskaner-Miıssion n andong, zeligt,
\A O SI m » Forum der Volker« n \Nar| nrasentlier
wird, UNG Rro1ne Desiderate zufr Neugestaltung
der Ausstellung 342-40

Jerzy Skrabanıa hletet n dem Beitrag » Haus
Volker Yiale ulturen Sene Entstehungs- Yiale
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respektive zu einem Teil der Statistik »verkommt«. 
Die Autorin behandelt dabei im Detail »Bruder 
Nikolaus Fuchs – landwirtschaftliche Brüdermis­
sion« (209­219), »Pater Eduard Wildhaber – der 
Schweizer Missionar« (219­231), »Pater Severin 
Hofbauer – niederbayerischer Lehrer in Peramiho« 
(231­242), »Bruder Simeon Rummel – unterfränki­
sche Handwerkermission« (243­252), »Pater Dr.  Be­
nedict Kominiak – born in the usa« (252­261) sowie 
»Bruder Bonaventura Malibiche – Missionar aus 
dem Missionsgebiet« (262­270). 

Das Buch ist gut strukturiert und detailreich. Die 
51 Seiten, die für Quellen­ und Literaturangaben 
reserviert sind, sprechen hier Bände. Zusätzlich 
sind vor allem die Interviews zu erwähnen, die die 
Autorin mit Missionsbenediktinern geführt hat, was 
sicherlich positiven Einfluss auf die Qualität der ver­
wendeten Daten hatte. 

Diese Arbeit zeigt, dass die Menschen letztend­
lich die Verknüpfungen, also die transnationalen 
Räume, in denen transnationale Biographien ent­
stehen, miterstellen, aber ebenso, dass diese doch 
zu einem großen Teil auch von Außenfaktoren ab­
hängen, die nicht immer (vielleicht gar meistens) 
nicht kontrolliert werden können. Hätte die Kon­
gregation von St. Ottilien eine so weitgefächerte 
transnationale Struktur aufgebaut, ohne die zwei 
Weltkriege und vor allem ohne die Schwierigkeiten, 
die daraus einer Organisation erwuchsen, die ihre 
Heimatbasis in Deutschland hat? Mir scheint, dass 
Motivation (z. B. Religion), Handeln (z. B. bedingt 
durch Motivation und Umstände, respektive 
verfügbare Mittel) und Endresultat (Erfolg der 
Arbeit vor Ort im Ankunftsland, wobei auch der 
Ausdruck »Erfolg« wiederum relativ sein mag) 
nicht immer abzuschätzen sind und die einzelnen 
Faktoren – im negativen Sinne unvorhersehbar 
bleiben, im positiven Sinne dauernd beeinflussbar 
sind – und die transnationalen Räume daher in 
dauernder Bewegung bleiben. Als Resultat ergeben 
dann auch die transnationalen Biographien lediglich 
einen ›Schnappschuss‹ der Geschichte.

Die Autorin, Politikwissenschaftlerin und His­
torikerin an der Universität Passau, belegt mit 
diesem Buch, dass die Geschichten, die das Leben 
schreibt, auch Geschichten innerhalb der Gesamt­
geschichte darstellen, dabei selbst Hinweis auf das 
Ganze werden und gleichzeitig auch Auswirkung 
des Ganzen bleiben. 
Josef Güntersperger / Fribourg

LVR-Fachbereich  
Regionale Kulturarbeit   / 
Museumsberatung, Köln
lwl­Museumsamt für Westfalen,  
Münster (Hg.)
Missionsgeschichtliche Sammlungen heute.  
Beiträge einer Tagung
(Studia Instituti Missiologici Societatis  
Verbi Divini, 111)
Franz Schmitt Verlag / 
 Siegburg 2017, 154 S.

Diskussionen um Völkerkundemuseen, deren 
Sammlungsgeschichte und Neugestaltung 
durchziehen seit mehreren Jahren die Feuille­

tons. Im Fokus dieser Debatten stehen die Möglich­
keiten einer postkolonialen Neuausrichtung dieser 
Museen und Fragen nach dem Umgang mit Samm­
lungsbeständen. Missionsmuseen waren hierbei 
bisher weniger im Blick.

Zwei nordrheinwestfälische Einrichtungen der 
Museumsförderung veranstalteten im März 2017 
eine Tagung mit dem Titel »Missionsgeschichtliche 
Sammlungen heute«. Sie führte ReferentInnen mit 
unterschiedlichen Tätigkeitshintergründen zusam­
men. Der vorliegende Band präsentiert die Vorträge 
dieser Tagung nebst Grußwort und Einleitung.

Felicity Jensz rückt in ihrem Beitrag, »›Kurze 
Anweisung Naturalien zu samlen‹ – Ein historischer 
Blick auf die Sammlungstätigkeit protestantischer 
Missionare«, die Sammeltätigkeit der Mitglieder der 
Herrnhuter Brüdergemeine und die Errichtung des 
Völkerkundemuseums in Herrnhut in den Mittel­
punkt (15­25). Sie geht auf Motive ein, die der 
Sammeltätigkeit von MissionarInnen zugrunde 
liegen. Der Beitrag mündet in einer Definition: »Ein 
Missionsmuseum ist eine dynamische Sammlung 
von Objekten, die hauptsächlich von Menschen in 
ihrer Tätigkeit als Missionarinnen und Missionare 
insbesondere in außereuropäischen Ländern mit 
dem Zweck gesammelt wurden, diese an einen für 
die Missionsgesellschaft bzw. den Orden wichtigen 
Ort zu bringen. Dort wurden sie zu Gunsten der 
Missionsgesellschaft ausgestellt, um weiter die 
Absicht zu verfolgen, dass (externe) Besucher die 
gesammelten Objekte betrachten konnten« (25).

Andreas Schroyen und Ute Christina Koch prä­
sentieren eine Diaserie, die vor dem Ersten Weltkrieg 
im chinesischen Missionsgebiet der Franziskaner 
angefertigt und von einer Düsseldorfer Firma bis in 
die frühen dreißiger Jahre hinein vertrieben wurde 
(27­40). Während Schroyen die Dias und die Ver­
triebsfirma vorstellt (27­34), skizziert Koch die da­
malige Franziskaner­Mission in Shandong, zeigt, 
wie sie im »Forum der Völker« in Werl präsentiert 
wird, und eröffnet Desiderate zur Neugestaltung 
der Ausstellung (34­40).

Jerzy Skrabania bietet in dem Beitrag »Haus 
Völker und Kulturen – Seine Entstehungs­ und 


